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No. 30. 1835.

Merſeburgiſele Blätter.
Neunter Jahrgang.

Die M o r g u e.')Eine wahre Begebenheit.
An einem ſpaten Herbſtabende des Jahres

182. langte Heinrich Engelmann, aus Mainz,
mit ſeiner Frau Wilhelmine in Paris an. Sie
hatten die ermudende Reiſe in der Diligence
gemacht, und von Ermudung und Anſtrengung
war Wilhelminens bleiche Wange noch bleicher
als gewoöhnlich geworden, und dampfte die
Kraft und das Feuer in dem Adlerauge ihres
Mannes. Auch war der Grund, welcher ſie
vermocht hatte, ihren Geburtsort mit Frank-
reichs Hauptſtadt zu vertauſchen, keineswegs
geeignet, ihnen eine heitere Ausſicht in die Zu-
kunft zu eroffnen. Engelmann war nach Pa-
ris gereiſt, um, wie man zu ſagen pflegt, „ſein
Gluck zu machen,“ und ſein junges Weib wurde
ihm gefolgt ſeyn, hatte der Weg auch durch
eine brennende Wuſte gefuhrt, oder waäre das
Ziel ihrer Reiſe ein Kerker geweſen.

Er war der Sohn eines deutſchen Grafen,
der ihm nach ſeinem Tode ein Paar hundert
Acker Land hinterließ, um damit die hohen,
darauf beſtehenden Schulden zu bezahlen. So
mußte er denn Alles, Feld und Wald, die ſu
ßeſten Erinnerungsplatze ſeiner Jugend, einem
Fremden abtreten, und ein bitterer Seufzer
entwand ſich ſeiner Bruſt, als er die ſchonen
Beſitzungen in ſtiller Lieblichkeit vor ſich liegen
ſah, und fuhlte, daß kein Fuß breit des Vater
landes nun mehr ſein eigen ſey. Er machte
verſchiedene Plane fur die Zukunft, er wollte
ſich in das Heer einſchreiben laſſen und einen
Kranz von des Ruhmes unverwelklichem Lor
beer gewinnen, aber ein trauriger Blick der
blauen Augen Wilhelminens erinnerte ihn, daß

Ausſtellungshaus in Paris der unbekannten Leichname.

29. Juli.
des Lorbeers grunes Laub nur zu oft mit Blut
befleckt und naß ſey von den Thraänen einer
Wittwe. Endlich dachte er der unermeßlichen
Guter, welche ſeine Vorfahren in Ungarn be
ſeſſen hatten die aber ſeinem Vater von ei-
ner machtigen, alle Anſpruche abweiſenden Fa
milie entriſſen waren. Um daher alle geſetz
maßigen Hulfsmittel, den Beſitz der Guter
wieder zu erlangen, genau kennen zu lernen,
beſchloß er, ſich der Geſetzkunde zu widmen,
und ließ ſich als Student bei der Rechtsſchule
in Paris immatriculiren.

So waren einige Monate verfloſſen, als er
eines Abends mit ſeiner Frau ſich zu ihrer klei
nen Wohnung begab und in dem Gedrange auf
dem Pontneuf von einem jungen, anſtandig
gekleideten Madchen angeſprochen wurde. Er
wies ſie hoöflich ab, aber ſie ließ ſich von ihrem
Vorſatze ſo leicht nicht abbringen. Sie folgte
ihren Schritten, und als an einer einſamen
Stelle ihre Worte deutlicher wurden, verſuchte
ſie von neuem, ſich Gehöör zu verſchaffen. Aer
gerlich uüber ihre Zudringlichkeit drehte Engel-
mann ſich ſchnell um, und der volle Strahl des
Mondes, der auf ihr Geſicht fiel, zeigte ihm
eine außerordentliche, jedoch von der Wuth der
Verzweiflung und des Mangels verdunkelte
Schönheit. Sie ſchien kaum achtzehn Jahre
alt zu ſeyn, aber ihre Blaſſe und die magern
Zuge lehrten zu deutlich daß ſie ſchon eine
reichliche Ernte von Kummer und Leid gethan.
Engelmann war mitleidig, und Wilhelmine,
deren Buſen eben ſo weich als ſchuldlos war,
blickte mit Thränen in den Augen auf das arme
hinfallige Maädchen, welches in gebrochenen un
zuſammenhaängenden Worten erzahlte, daß ſie
vor kurzem erſt in Paris, wo ſie ſich habe in
Dienſt begeben wollen, angekommen, ihr letzter



Pfennig aber ſchon ſeit zwei Tagen ausgegeben

ſey, und ſie nun, zitternd vor Froſt und Hun-
ger, umherwandere, ohne zu wiſſen wohin.
Heinrich beſprach ſich kurz mit ſeinem Weibe;

ſollten ſie das huülfloſe Maädchen noch eine

Nacht in den Straßen umherirren laſſen wo
ſie vielleicht noch vor dem Morgen ihr Todten-
bette auf dem ſchneebedeckten Boden finden
konnte? Nein ſie boten ihr bei ſich eine
Zuflucht fur die Nacht an, die ſie mit dankba-
rem Herzen annahm und ſie zu ihrer Wohnung
begleitete. Dort angekommen, verſchlang ſie
mit Haſt die ihr dargebotenen Erfriſchungen,
und die leichte Rothe, welche der Wein auf die-
ſen Wangen hervorrief, zeigte, wie lieblich dies
Geſicht geweſen ſeyn mußte, ehe Entbehrung
demſelben die Friſche der Geſundheit geraubt
hatte. Endlich begab man ſich zur Ruhe, und
Stephanien, ſo nannte ſie ſich, wurde ein So-
phalager in dem kleinen Zimmer bereitet, wel-
ches an ihr eignes Schlafgemach ſtieß.

Ein leuchtender Morgen lachelte freundlich
durch die Fenſter, als Wilhelmine ſich mit all'
der Schnellkraft des Geiſtes vom Lager erhob,
welche ſtets dem Vollbringen einer guten That
folgt. Sie klopfte leiſe an Stephaniens Thur,
erhielt aber keine Antwort. Aus Furcht, ſie zu
ſtoren, ließ ſie eine Stunde vorubergehen, ehe
ſie wiederum einen Verſuch machte aber Alles
blieb ſtill wie zuvor. Sie trat nun leiſe in das
Zimmer, naherte ſich dem Bette, ein Blick
war genug und ſie ſchrie laut auf. Der Tod
hatte, während ſie ſchliefen, ihre Schwelle uber
ſchritten, und eine Seele ſich aufgeſchwungen,
um in die Hande ihres Schöpfers Rechenſchaft
abzulegen. Stephanie bot jenes gewöhnliche,
aber traurigſte menſchliche Schauſpiel dar
einen ſtarren bewußtloſen Leichnam! Jhre Sor-
gen, wie ihre Suünden waren nun ein Theil
der Alles verſchlingenden, nimmer wiederkeh-
renden Vergangenheit.

Das Geſchrei, welches ſie ausſtieß, rief
Heinrich herbei, und ſein Entſetzen war noch
heftiger, als das Wilhelminens, weil er fuühlte,
daß die ſonderbaren geheimnißvollen Umſtande
dieſes Vorfalls die ernſteſten Folgen herbeizie-
hen konnten.

Man ſchickte ſogleich zu einem benachbarten
Wundarzte, doch der Anſchein vernichtete auch
den kleinſten Strahl der Hoffnung, der Tod
hatte ſicher und unwiderruflich ſeinen Streich
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gefuhrt. Der den Leichnam unterſuchende Chi-
rurg entſetzte ſich, als er an ihrem ſchönen zar
ten Halſe die ſchwarzen furchtbaren Spuren ei-
ner Erdroſſelung entdeckte. Heinrich und Wil
helmine wurden verhort, ſie konnten aber nichts

ausſagen, als ihre Unſchuld und ihr liches
Unvermoögen, uüber die Urſache des Todes eine
Erklärung zu geben. Aber ihre Verwahrungen
halfen nichts, und man holte die Polizei und
andere Wundärzte, w welche die Meinung des er
ſten beſtätigten. Jhr Ausſpruch war hinrei-
chend; Stephaniens Leichnam wurde in die

dorgue gebracht, und Heinrich und ſein Weib,

als des Mords verdachtig, in den Kerker ge
fuhrt. Die Unterſuchung welche ſogleich
begann, brachte in Paris eine große Bewegung
hervor. Sie hatten ſehr zuruückgezogen gelebt,
waren arm und ſtolz, und daher ganz ohne Be
kannte auf deren Beiſtand ſie hatten rechnen
können und obgleich viele von dem edeln Be
nehmen Heinrichs und der hinreißenden An
muth ſeines Weibes ſich angezogen fuühlten, ſo
lag ihr Schickſal doch in den Händen eines
Richters, der ſich durch nichts bewegen ließ und

in dem Rufe ſtand, allen ſanftern Regungen
der menſchlichen Natur unzuganglich zu ſeyn.
Er horchte mit unermudlicher Aufmerkſamkeit
auf die Beweiſe, ſprach ſein „Schuldig,“
und von ſeinem Ausſpruche war nimmer Gnade
zu hoffen.

Wegen der Seltſamkeit des Vorfalls wurde
beſchloſſen, daß Stephaniens Leichnam ſo lange
als irgend möglich in der Morgue bleiben ſolle,
und Mittel angewandt, die ſchnelle Aufloſung
zu verhindern. Le Brun, damals Chef der
Polizei, hatte lebhaft an dieſer Sache Theil ge
nommen, und miſchte ſich, als Privatmann
gekleidet, täglich in die Gruppen, welche Neu
gier in die Morgue gerufen hatte, oder ver
ſteckte ſich in derſelben, um auf jede Aeußerung
zu lauſchen und jeden Ausruf zu wagen. Bis
zu der Hinrichtung der beiden Gefangenen waren
nur noch wenige Tage; Le Bruün aber lauſchte
immer in der Morgue, pruüfte jedes Geſicht,
welches den Leichnam betrachtete. Unablaſſig
ſuchte er auch das leiſeſte Gefluſter zu erhaſchen,
aber noch hatte ſich nichts gezeigt, was ſeinen
Argwohn erregt hatte als er an dem der Be
erdigung der unglücklichen Stephanie vorher
gehenden Tage einen Mann bemerkte, welcher
mit großer Aufmerkſamkeit die vor ihm liegende
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lebloſe Geſtalt betrachtete, dann plotzlich, ſtau-
nend, halblaut ausrief: „Bei Gott, ſie iſt es!“
darauf wandte er ſich gegen die Thur, kehrte
aber wieder um, ſie noch einmal anzublicken,
indem er wiederholte: „Ja, ſie muß es ſeyn!“

Er ſuchte nun abermals die Morgue zu
verlaſſen abermals kehrte er zuruck. „Gott
im Himmel! Es iſt daſſelbe Weib! Wie
ſonderbar!

Dieſe Worte waren für LesBruün hinrei-
chend; er kam aus ſeinem Verſteck hervor undverlangte augenblicklich Aufklärung daruber.

Der Fremde antwortete ſogleich, er ſey vor
ſechs Wochen in Rouen geweſen, wo er einem
uüber ein junges Maädchen wegen Diebſtahls
gehaltenen Verhöre beigewohnt habe; und an
gezogen von ihrer außerordentlichen Schönheit,
hätten ſich ſeine Züge unvertilgbar ſeinem Ge-
dachtniſſe eingepräagt. Er ſey bei ihrer Hinrich-
tung zugegen geweſen, welche unmittelbar auf
die Ueberfuhrung folgte, habe neben dem Gal-

en geſtanden, und die letzte furchtbare Hand-ins des Geſetzes geſehen, welche dem Leben

der Unglucklichen ein Ende machte und den-
noch muüſſe er glauben, und wolle es beſchwo
ren, daß eben jenes Madchen hier vor ihnen
in der Morgue liege.

Um die Wahrheit zu ermitteln, wurde in
Rouen ſogleich nachgeforſcht. Die Gerichte be-
ſtaätigten, daß Stephanie Preveſt wegen Haus-
diebſtahls gehenkt ſey, und ihr Herr, welchen
man nach Paris holte, erkannte den Leichnam
fur den ſeiner vorigen Magd. Bald wurden
dieſe Vorfälle Stadtgeſpräch; man entließ die
beiden Gefangenen, und die Neugierde war
heftig erregt, als endlich das freiwillige Bekennt-
niß eines Wundarztes aus Rouen alle Ver
wicklungen löſte. Stephaniens Leichnam wurde
ihm zur Section gebracht. Aber noch ehe er
das Meſſer an die ſchöne Geſtalt ſetzte, war es
ihm, als entdecke er Spuren des ruckkehrenden
Lebens. Schnell verſuchte er jedes Mittel zur
Belebung, und ſeine Bemuühungen blieben nicht
ohne Erfolg. Jn dem kleinen Gemache des
Wundarztes öffnete Stephanie ihre Augen, wel
che ſie vor kurzem erſt, wie ſie glaubte, fur im
mer, auf dem Schaffot geſchloſſen hatte. Mats-
tigkeit und Schwäche folgten nun ihrer Wieder
belebung, während welcher Zeit der Wundarzt
ſie, trotz aller Schwierigkeiten, in ſeiner Woh-
nung verborgen zu halten wußte. Als er ſie

hinlanglich wieder hergeſtellt glaubte, gab er
ihr einige Napoleonsd'or und rieth ihr, um
jeder Entdeckung auszuweichen und leichter ſich
Lebensuntkerhalt zu verſchaffen, nach Paris zu
reiſen. Sie hatte den Weg zu Fuß gemacht,
und man glaubte, daß der Seelenkampf und
die ausgeſtandne Qual, ſammt dem Mangelan Nahrung, jenen Zuſtand der Schwäche her
vorgerufen hatten, in Wel wer Heinrich und Wil-
helmine ſie fanden. Das zu heftige Genießen
der Speiſe und des Weines hatten ihr einenSchlagfluß zugezogen; und ſie war nur von
einem entehrenden Tode gerettet worden, um
diejenigen welche ſich ihrer „Angenommen, in
dieſelbe Gefahr zu ſtuurzen. Die Male, welche
die Wundarzte in Paris von der Erdroſſelung
herleiteten, waren die entehrenden Spuren des
Stranges.

Sobald dieſe Thatſachen ermittelt waren,
wurden Heinrich und Wilhelmine ſogleich frei
gelaſſen und die Kunde, in welche Erſterer
durch dieſes Ereigniß gekommen war, bahnte
ihm den Weg zum kuünftigen Gluücke.

Wirkungen des Blitzes.
Der bekannte Dr. r jetzt

aus Corſika folgenden intereſſanten Bericht von
den Wirkungen des einſchlagenden Blitzes: Vor
kurzem traf der Blitz den Thurm des Dorfes
Stanti, der zwiſchen zwei Hauſern, dem mei-
nigen und dem eines Nachbarn, gelegen iſt.
Dieſe Gebäude werden von drei Familien be
wohnt. Der Blitz machte oben im Thurm drei
Loöcher; Der elektriſche Strom, der durch das
großte drang, zerſchlug die Decke eines gewolb-

ten Zimmers und theilte ſich dann in 3 Theile,
die ſich durch die Mauern verſchiedene Auswege
ſuchten. Der eine drang bis in die Keller des
Thurms, die beiden andern in die Nachbar-
hauſer, wo ſie alles, was ſie tkrafen, zerſtoörten
und umſturzten. Jm untern Theile jedoch, wo
Hr. Pietro Pietri wohnte, drang der Blitz kra
chend in einen Alkoven, wo ein krankes Kind
auf einer eiſernen Bettſtelle lag. Dieſes be
deckte ſich den Kopf mit der Decke und kam ſo
mit der Furcht davon. Doch der Strahl warf
die Anderen im Zimmer zu Boden und zer-
ſchmetterte die Stuhle, auf denen ſie ſaßen,
und drang dann durch den Fußboden und die
Treppe weiter abwarts. Die Dame vom Hauſe
lag eine Zeit lang ohne Beſinnung; ſie hatte
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eine kleine Wunde, die ihr ein Stuck vom Ka-
min losgeſchlagenen Gypſes verurſacht hatte.
Ein dichter Rauch und Schwefeldampf erfüllte
die Raume, durch welche der Blitz gedrungen
war. Drei Ziegen in einem gewölbten Durch
gang unter dem Hauſe waren getodtet worden.
Bei mir war der Blitz durch alle Etagen von
oben bis in den Keller gedrungen. Wir, mein
Vater, meine Familie und zahlreiche Freunde,
befanden uns gerade beim Fruühſtuck in dem
unterſten Geſchoß, als der Blitz zu unſerm
Schrecken und Erſtaunen von verſchiedenen
Seiten in den Saal drang. Der elektriſche
Strom, der hinter mir durch die Mauer brach,
ging einen Fuß weit neben mir vorbei und
traf ein junges Maädchen an meiner Seite,
Dlle. Blaſſini, töodtlich. Er verbrannte ihr das
Haar, das Ohr und die rechte Seite des Ge-
ſichts, fuhr dann an Hals, Bruſt und Leibhinunter, und hinterließ überall tiefe Brand-
wunden. Ein junger Abbé, der neben dieſem
jungen Maädchen ſaß, wurde am Fuß getroffen
der Strahl verbrannte ihm das Bein vom Knie
bis zur Sohle, und zerriß den ganzen Schuh
des geiſtlichen Herrn. Auch meine alteſte Schwe
ſter wurde getroffen, doch nahm der Blitz ihr
nur die Schuhſole und einen Theil des Strum-
pfes weg, ohne ihr auch nur die Haut zu ver-
letzen. Die andern Perſonen wurden alle mehr
vder weniger getroffen und ſammtlich wenig-
ſtens zu Boden geworfen. Die metallne Maskedes Kaiſers Napoleon, welche zwiſchen zwei

Oeffnungen hing, die der Blitz in die Mauer
eſchlagen, iſt völlig unverſehrt geblieben.Dieſes bei uns ſehr ſeltene Ereigniß hat das

ganze Cap Corſika mit Schrecken erfullt.

In der peinlichſten Zeit der Cholera trat ein
talentreicher Arzt in die Mitte der Sanitats-
Commiſſion, welcher er ſelbſt angehörte, be
grußte die Mitglieder, reichte jedem einzeln die
Hand, und meldete dann, daß ſein Sohn, ein
junger bereits erfahrener Arzt, aus einem
Lande, wo die Cholera damals arg hauſirte,
eben ſeewarts angelangt ſey, ſich aber noch auf
der Rhede befinde, und dort eine achttägige
Quaranktaine beſtehen ſolle. Um die gemachten
practiſchen Erfahrungen des Sohnes raſch ge-
meinnuützig machen zu koönnen, bat der Vater
fur ihn um ausnahmsweiſen Erlaß von der
geſetzlichen Beſtimmung. „Unter keiner Be

dingung!“ eiferten die meiſten Mitglieder der
Commiſſion. „Er kommt aus einer Stadt,
wo die Cholera jetzt noch graſſtret! „„„„Aber
er iſt ein Arzt, der wider die befurchtete An
ſkeckungskraft n wiſſenſchaftliche Schutzmittel be
ſitzt.““ „Durchaus nicht! Er bleibt immer
ein Menſch und demnach anſteckungsfähig.“

Nun, meine Herren,“ nahm jetzt das aärzt
liche Commiſſionsmitglied, das eben nicht fur
ein Contagiumf der Cholera ſtimmte, das Wort,

Wenn dem ſo iſt, ſo werden Sie Alle
noch heute mit der Cholera behaftet werden,
denn ich komme dieſen Augenblick von einem
Cholerakranken, der nach einer zweiſtundigen
arztlichen Behandlung von meiner Seite den-
noch unter meinen Händen verſchieden
iſt. Jch muß mithin im höchſten Grade inſi
cirt ſeyn!“ Man denke ſich die langen Ge
ſichter der Herren Sanitäts Commiſſaire!

Caillié erzählt in ſeiner Reiſe durch Jn
dien Folgendes: „Da ich noch nicht gefruühſtuckt
hatte, ſo ging ich zu einer Bambara, die ge
kochte Yams zerſtieß, kaufte mir einige fur ein
Paar Glasperlen, und ſie gab mir in einem
Topfchen noch beſonders ein wenig Gambo
bruühe. Als ich meine Yams hinein tauchte,
entdeckte ich mehrere kleine Pfoten darin und
uüberzeugte mich, Zaß die Bruhe von Mau-
ſen gemacht ſey. Da ich jedoch ſehr hungrig
war, ſo fuhr ich im Eſſen, obgleich unker gro
ßem Ekel, fort. Gegen Abend ſah ich mehrere
Frauen Maäuſe zerhacken, um Bruhe zu dem
Abendeſſen zu erhalten. Sie weideten dieſe
Thierchen aus, nahmen ſich aber nicht die
Muühe, die Haut abzuziehen ſondern zogen
ſie nur ein Paar Mal durchs Feuer, um die
Haare abzuſengen. So zubereitet werden ſiein einen Winkel gelegt, wo ſie d Tage
liegen, ehe ſie gekocht werden. Die Mäuſe

welche ſich in die Gefäße wagen, werden da
von den Frauen und Kindern mit den bloßen
Handen, ohne Fallen, gefangen.“

Lob des Waſſers.Trinkt Wein, ſo viel Jhr immer wollt,
Jhr reichen Geldverpraſſer!

Sey er auch glanzend hell wie Gold:
Jch lobe mir das Waſſer!

Schwatzt Jhr auch „VNectar iſt der Wein
Jch will Euch nicht beneiden,

Jhr möget Euch bei Wein erfreu'n,
Mir bringt das Waſſer Freuden
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Und ewig wird ihr Fittig nicht ermuden,

Und ewig ruſtig bleibt die Pilgerin.
Es perlt im Glaſe hell und rein,

Iſt ſo erfriſchend, labend;
Fur mich iſt es der beſte Wein

Am Morgen wie am Abend;
Es laßt mich immer bei Verſtand,

Und wird ihn nie mir rauben,
Doch Wein bringt Euch mit leichter Hand

Um Weisheit, Kraft und Glauben.
Durch Wein verlor ſchon mancher Mann

Des Lebens beſte Schaätze;
Nie fallt mich ſolcher Schrecken an,

Wenn ich beim Glaſ' mich ſetze.

Froh ſetz' ich mich, froh ſteh' ich auf,
Wenn ich genug getrunken,

Wenn langſt die Sonne ihren Lauf
Vollbracht, der Tag geſunken;

Dann ſteig ich ſchnell in's Bett hinein,
Erquicke meine Glieder

Noch durch ein Glaschen Waſſerwein
Und lege froh mich nieder.

Und wecket mich am Morgen dann
Des neuen Tages Helle:

So bet' ich, kleide fchnell mich an,
Und geh' zur nahen Quelle.

Hoch lebe jeder brave Mann,
Der ſich bei Waſſer freuet,

Er ſtoße fröhlich mit mir an,
Dies Glas fey ihm geweihet!

Denkt Jhr vielleicht ich ſey ein Thor,
Jhr ſtolzen Quellenhaſſer!

Kaub iſt bei Eurem Spott mein Ohr
Hoch lebe edles Waſſer!

Ria t b ſ.e l.Ein ernſtes Weib mit dunklen Augenbogen,
Vom erſten Tag der Schöpfung Dir bekannt,

Kömmt ſchweigend durch die Thaler hergezogen,
Und wandelt ruhig fort von Land zu Land.

Es hemmt der Strom nicht ihre ſchnellen Schritte,
Sie ſchwingt ſich machtig uber's weite Meer,

Und kommt nach ihrer tauſendjahr'gen Sitte
Vom goldnen Haus der Abendſonne her.

Sie naht Dir mild, wenn Du in Gram verſunken,
Und bringt Dir Frieden, bringt Dir Troſt und Ruh,

Und Deines Herzens letzte Anmuthsfunken
Deckt ſie mit ihren kühlen Flugeln zu.

Doch manchmal kömmt ſie zürnend angeflogen,
Die Eiche beugt ſich zitternd ihrer Macht,

Das Meer heult auf, und tauſend weiße Wogen
Empoören ſich zur wunderbaren Schlacht.

Sie aber tobt mit ihren Schreckensſchaaren
Durch die erſchrocknen Hochgebirge hin,

Und eine Furie mit geloöſten Haaren
Siehſt Du im Sturme ſie von dannen zieh'n,

So ſegelt ſie, bald zürnend, bald in Frieden,
Der Sonne nach, der großen Königin

Auflöſung der Charade im vorigen Stuück:
Vaterland.

Bekanntmachungen.
(529) Bekanntmachung. Die Auf-

nahme der Kinder in die hieſige Buürgerſchule
muß zum Beſten der Anſtalt auf gewiſſe Ter
mine beſchrankt werden. Schon vor 8 Jahren
iſt durch gegenwartiges Blatt unter dem 1. Juni
1827 in dieſer Beziehung das Noöthige zur of
fentlichen Kunde gebracht worden da aber ein
großer Theil der verehrten Eltern und Verpfle
ger mit jener Einrichtung entweder gar nicht
bekannt iſt, oder ſie unberuückſichtigt gelaſſen
hat, ſo ſieht ſich der Magiſtrat genothigt, aus
drucklich darauf hinzuweiſen und zu bemerken,
daß von jetzt an

nur zu Oſtern und Michaelis
die Reception Statt finden koönne. Die neu
aufzunehmenden Kinder ſind daher ſchon in den
3 letzten Wochen vor den bezeichneten Termi
nen bei dem Director der Burger und Armen-
ſchule, Hrn. D. Muüller, anzumelden. Diejeni
gen Kinder aber, welche durch anderweitigen
Unterricht in oder außer der Stadt bereits einen
ſolchen Grad der Ausbildung erreicht haben,
daß ſie mit den erſten Elementen des Leſens
und Schreibens vertraut ſind, können zu jeder
Zeit Behufs eines Examens und zur Aufnahme
gemeldet werden.

Daſſelbe gilt von der Meldung der Kinder
zur Aufnahme in die Freiſchule.

Merſeburg, den 18. Juli 1835.

Der Magiſtrat.
(535) Bekanntmachung. Zur Auf-

nahme von Handlungen der freiwilligen Ge-
richtsbarkeit aller Art, haben wir einen befon
dern Deputirten ernannt, welcher jeden Sonn-
abend von 9 bis 1 Uhr Vormittags in unſerm
IJnſtructionszimmer anweſend ſeyn wird. Dies
wird unſern Gerichtseingeſeſſenen zur Beach-
tung mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß
Behufs Aufnahme eines GrundſtucksBeraäuße-
rungs-Contracts, jedesmal der von der betref
fenden Ortsbehöörde, in Gemäßheit der Verord-
nung des Königl. Oberlandesgerichts zu Naum
burg vom 24. October v. J. (Amtsblatt Stück
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42. Nr. 464.) und der Königl. Regierung hier-
ſelbſt v. 22. November v. J. (Amtsblatt Stuck
46. Nr. 505.) unentgeldlich auszuſtellende Ex
tract aus der Ortsgrundſteuer-Heberolle vor-
zulegen iſt.

Merſeburg, den 18. Juli 1835.
Koöniglich Preußiſches Land und

Stadtgericht.
Golz

neneHafer Auction.
R VVVVVVVV V rhMontags, den 3. Auguſt, fruh 8 Uhr,

ſollen in ſechs Stücken circa acht Heimſen Ha
fer auf dem Halme, in der Meuſchauer Aue

(521)

gelegen, groößtentheils vorzuglichen Wuchſes,
auf Ort und Stelle gegen ſogleiche Baarzah
lung verſteigert werden. Einige Bedingungen
werden zu anberaumter Stunde gegeben wer-
den in der Schulwohnung zu Meuſchau.

(539) Fortepiano- Verkauf oder
Vermiethung. Ein faſt ganz neues, tafel-
förmiges Fortepiano von Mahagoniholz, von
außerordentlich ſchounem und angenehmen Ton,
will ich, weil es gar nicht benutzt wird, ver
kaufen oder auch nach Befinden vermiethen.
Daſſelbe kann zu jeder Zeit bei mir in Augen
ſchein genommen werden.

Merſeburg, den 27. Juli 1835.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(523) Logis-Vermiethung. Die
zweite, aus 4 Stuben mit Zubehoör beſtehende
Etage meines Hauſes im hieſigen Bruhl iſt zu
vermiethen und kann zu Michaelis c. bezogen
werden.

Merſeburg, den 5. Juli 1835.
Lippmann.

(5333) Logis-Vermiethung. Jm
Bruhl Nr. 266. iſt von Michaelis ab ein Logis
mit Zubehör zu vermiethen.

Merſeburg den 22. Juli 1835.

(534) Logis-Vermiethung. Jn
meinem Wohnhauſe vor dem Sixtithore iſt von

ichaeli an ein Familien-Logis, beſtehend aus
drei Stuben zwei Kammern Kuche, Spei-
ſegewoölbe, einem Keller, mehreren Bodenkam

mern, nebſt Stallung und Wagenremiſe zu
vermiethen auch kann daſſelbe nach Befinden
ſchon zum 1. Auguſt bezogen werden.

Merſeburg, den 27. Juli 1835.
Heuſchkel.

(545) Empfehlung. Bruchbandagen fur
Kinder und erwachſene Perſonen mit feſtſtehen
der Pelotte und mit Stellfedern, fertig uüberzo-
gen, desgl. Suſpenſorien oder Tragbeutel, ſo
wie alle Reparaturen an dieſen Gegenſtanden,
fertigt billigſt

Friedrich Kleindienſt, Meſſerſchmidt,
Bruühl Nr. 261. in Merſeburg.

(531) Empfehlung.
Erprobtes Kraäuteröl

zur
Verſchönerung, Erhaltung und zum

Wachsthum der Haare,
von

Karl Meyerin Freiberg, im Königreiche Sachſen.
Jn Folge der Erlaubniß mehrerer Hohen

Landes Directionen kann Unterzeichneter nicht
umhin, auf dieſes neue aus den beſten kraf
tigſten Krauterſtoffen zuſammengeſetzte Mittel
wiederholend aufmerkſam zu machen durch
welches bei richtiger Anwendung die Haarwur-
zeln neue Stärkung bekommen, und das Wachs
thum der Haare ſicher befördert wird.

Die täglich eingehenden Berichte und Zeug
niſſe ſehr angeſehener Perſonen, und die Em-
pfehlungen der Herren W. A. Lampadius, K.
Sachſ. Berg Commiſſionsrath und Profeſſor
der Chemie in Freiberg Berg und Huütten-
Phyſicus D. Hille daſelbſt; K. Preuß. Regie
rungs- und Medicinalrath D. Fiſcher in Er-
furt; D. Kaſter, ord. Profeſſor der Phyſik und
Chemie, K. Baier. geh. Hofrath in Erlangen;
D. Solbrig, K. Kreis und Stadtgerichtsarzt
in Nuürnberg u. ſ. w. beweiſen die Wirkungs-
kraft auf das Unzweideutigſte, und erlaube ich
mir noch zu bemerken, daß ich wegen Verfal-
ſchungen meines Kraäuteröls veranlaßt worden
bin, neue Etiquettes in Congrevedruck anfer
tigen zu laſſen, es iſt demnach blos Dasjenige
als acht zu betrachten welches mit erwähnten
Etiquettes verſehen, ſo wie jedes Flaſchchen
mit den Buchſtaben C. A. verſiegelt, und auf
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den Glaſern bei den nachſtfolgenden Sendun-
gen ſich die Schrift: „Kraäuteröl von CarlMeyer in Freiberg beſindet.

Von dieſem Krauteroll beſitzt die Alleinige
Niederlage fur Merſeburg der Herr J. G. H.
Artus sen. bei welchem es acht und das
Flaſchchen gegen portofreie Einſendung von
1 Thlr. 10 Sgr. zu bekommen iſt.

Carl Meyer.

(516) Empfehlung. Endesunterzeich
neter elektriſirt fur folgende Uebel, als: fur
Nervenverlaähmung, Gicht, Augenuübel, Glie-
derreißen, Flechten, Haämorrhoidaluübel, Ver-
ſtockungen aller Art, Magenkrampf, Kopf und
Zahnſchmerzen c.

Wer an dergleichen Uebeln leidet, fordere
ich als ein erfahrner, ſeit 25 Jahren geubter
elektriſcher Experimentator, der mit allen hierzu
erforderlichen Maſchinerien verſehen iſt, erge
benſt auf, ſich mir geneigteſt anzuvertrauen.
Auch kann ein Jeder, wer ſich elektriſch von
mir behandeln laſſen will, zuvor bei einem
der hieſigen geehrteſten Aerzte um Rath fragen.

deine Wohnung iſt auf dem Neumarkt bei
dem Herrn Oekonom Fiſcher.

Damit Niemand der Koſten beſorgt ſey,
habe ich einen Preis beſtimmt.
Fur einen geſunden Korper drei

Strome 2 Sgr.Für Patienten- Jſoliren 4 Stunde
Fur PatientenFrottiren A Stunde 5
Das elektriſche Bad im uniſolirten

J any 7kDas elektriſche Bad im iſolirten Zu

ſtand 74 99Elektriſche Ströme durch Buſchel
und Funken fur Augenkranke. 5

Das elektriſche Waſſerbad 10
Merſeburg, den 20. Juli 1835.

Herrmann,
Experimentator der Elektricität.

(496) Empfehlung. Gut gearbeitete
und ſauber decorirte Kunſtfeuerwerke zum Ver
kauf bei dem privilegirten Kunſtfeuerwerker
und Pyrotechniker Herrmann, wohnhaft in
Merſeburg auf dem Neumarkt Nr. 34.

Hierauf reflectirende Kunſtfreunde mache ich
ergebenſt aufmerkſam daß ich mich hierſelbſt
etablirt habe, und zu jeder Zeit nach Wunſche

(und ſey es auch noch ſo groß) Feuerwerke vor
rathig habe, fur deren Aechtheit ich garantire.
Sollte bei Familien, Geburtstags, Volks
oder ſonſtigen Feſten zur Verherrlichung meine
Gegenwart gewunſcht werden, ſo offerire ich
mich die koöſtlichſten. Decorations- Fronten ar
rangiren zu konnen, und werde ich nach Mög
lichkeit die billigſten Preiſe machen.

(544) Empfehlung. Unterzeich-
neter verfertigt neue Regen und Sonnen-
ſchirme, uüberzieht alte und reparirt dieſel-
ben, auch werden unbrauchbare in Kauf und
Tauſch angenommen, verſpricht raſche Bedie-
nung und billige Preiſe wohnt in der Saal-
gaſſe Nr. 302., eine Treppe hoch.

Merſeburg, den 27. Juli 1835.
W. H. Wendeborn,

Schirm- und Steockfabrikant.

(541) Empfehlung. Einem geehrten
Publikum zeige ich ganz ergebenſt an daß ichmich mit aller Art Porzellanmalerei beſchäftige,

vorzuglich Portraits auf Taſſen, Pfeifenkoöpfe,
Porzellanplatten u. ſ. w. ubertrage, ſo wie auch
ſelbſt portraitire. Jch erlaube mir zu bemer-
ken, daß ich ſchon fur mehrere hohe Perſonen
Aufträge letzterer Art zur Zufriedenheit ausge
fuhrt habe.

Bei reeller Arbeit und guter Ausfuhrung
ſichere ich die billigſten Preiſe zu.

Jch bin jederzeit auf dem Sixtiberge im
Garten des Hrn. v. Römer zu ſprechen.

Merſeburg, den 27. Juli 1835.
F. W. Naumann.
j,7„ d

(540) Handlungs- Anzeige. Die
unterzeichnete Handlung empfing eine
ſehr zu empfehlende Sorte Laubenhei-
mer Wein und verkauft die Flaſche zu
10 Sgr., bei Abnahme von 12 Stück
die 13. gratis. Alle Sorten Aquavit,
das Quart 7 Sgr. 6 Pf., ſind vorzüg-
lich zu empfehlen, wie auch Rauchta-
back, das Pfund 2 Sgr.

Merſeburg, den 27. Juli 1835.
E. Seyfert in der Burgſtraße.
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(542) Handlungs- Anzeige. Hol-
ländiſchen Doppelkorn und ganz fetten
Schweizerkaäſe empfing und verkauft

F. A. Roder,
Dom Nr. 6.

Merſeburg, den 27. Juli 1835.

(538) Anzeige. Durch Familienver
hältniſſe und andere eingetretene Hinderniſſe
verhindert, meinen diesjahrigen Tanzcurſus in
Merſeburg zu halten, habe ich mich entſchloſſen,
vorzuglich weil ich auch dadurch dem Wunſche
mehrerer geehrten Familien in Merſeburg ent-
ſpreche, den Tanzunkterricht daſelbſt den erſten
Marz k. J. zu beginnen, welches ich hiermit
den geehrten Familien, die mich mit ihrem gu-
tigen Zutrauen beehren wollen, ergebenſt an
Sei mit der Bitte, mir es auch bis dahin
gefalligſt erhalten zu wollen.

Wilhelm John,
Univerſitaäts Tanzlehrer in Leipzig.

(519) 957 Aurikel- Pflanzen ſind
vom 1. Auguſt d. J. an, das Schock 5 Sgr.,
in Merſeburg, Malzergaſſe Nr. 130., zu haben.

(532) Zugelaufener Hund. Daß
mir am 22. Juli d. J. ein Windhund von
weiblichem Geſchlecht und von rehartiger Farbe
zugelaufen iſt, mache ich hiermit bekannt.

Der Eigenthumer dieſes kann denſelben bei
Erſtattung der aufgelaufnen Koſten in Empfang
nehmen binnen hier und acht Tagen. Das
Nähere iſt zu erfahren in der Gotthardtsſtraße

er. 56.
Merſeburg, den 25. Juli 18385.

Gaab, Schneidermeiſter

(546) Daß mir ſeit dem 30. Juni
aus meinem Schreibepulte ein vollwichtiger
Ducaten weggekommen iſt, das Dienſtmadchen,
Amalia Schneider aber, nach genauer Unter
ſuchung von allem Verdacht frei iſt, bekennt

H. W. Herling.
Merſeburg, den 27. Juli 1835.

(536) Einladung. Sonntag, den 2.
und Montag den 3. Auguſt, wird auf dem

Froſche Tanzmuſik gehalten wozu ergebenſt
einladet

Müller.
Merſeburg, den 26. Juli 1835.

(543) Concert- Anzeige. Hierdurch
erlaube ich mir ganz gehorſamſt anzuzeigen, daß
Freitag, den 31. Juli, bei gunſtiger Witterung
ein Garten Concert bei mir ſtattfindet,
wozu ich ganz ergebenſt einlade. Anfang um
6 Uhr.

Leuna, den 27. Juli 1835.
Tiſchendorf.

(537) Abſchied. Bei dem Abgange von
Wegwitz und Merſeburg nach Bieſen bei De-
litzſch empfiehlt ſich allen Freunden und Be-
kannten

die Familie Kratzenſtein.
Merſeburg, den 27. Juli 1835.

Sonntag, den 2. Auguſt, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

dachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren:-zdem Handarbeiter Vielig eine

Tochter dem Fuhrmann Henack ein Sohn dem Schnei
dermeiſter Vogel eine Tochker; dem Glaſermſtr. Poönig
eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn (todtgeb.)

Geſtorben: die jüngſte Tochter des Kürſchnermſtr.
Hermenthal, im ſten Jahre der einzige Sohn des Scha
fers Moſer, im 2ten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Chirurg Knietzſch
ein Sohn dem Paſtor Eylau ein Sohn. Geſtor-
ben: der einzige Sohn des Factors Schubert, im ſten
Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Bau Conduckeur
und Landwehr Lieutenant Sobbe eine Tochter dem
Burger und Weißbackermeiſter Walther eine Tochter.

Markktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 112 6 bis 1(15 C
Roggen 1 41 3 bisGerſte 271 6 bieHafer 1171 6 bis l 22 l 6

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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